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Donners Geſicht war ganz heiter erhellt, ſeine Augen 
blitzten vergnügt, und Rina, die noch eine Sekunde vor⸗ 
her recht verzagt geweſen war, fühlte ſich auf einmal 
ganz ſeltſam aufgerichtet. Ach, es wetterleuchtete ja von 
Lachen über ſein zerfurchtes Geſicht, offenbar hatte der 
alte Zauberer ſeine ganze Schalkhaftigkeit wieder⸗ 
gefunden. 

„Na, Schani?“ fragte er noch einmal, indem er ſich 
über die Puppe beugte. 

„Was denn?“ fragte 
zurück. 
„Ich will wiſſen, was du meinſt?“ 

„Das iſt doch ganz einfach!“ gab der Schani zurück. 

„Ich denke, es iſt alles viel ſchlimmer als zuvor! 
Was ſoll denn Rina jetzt tun?“ 

„Wenn ich ſag', es iſt einfach, erwiderte der Schani 
frech, „ſo iſt es einfach! Wenn die Rina jetzt Mutter 
werden ſoll, ſo muß ſie auch ſagen, daß der Vater ihres 
Kindes der richtige Juſtus iſt.“ 

„Wenn er aber nun einmal nicht der richtige iſt,“ 

verwunderte ſich Donner heuchleriſch. 
Ach was! Die Rina liebt ihn ja doch, fie hai es 
ſich nur nicht ſo recht eingeſtehen wollen. Wenn ſie ſi 
aber bisher auch in ſich ſelbſt nicht ausgekannt hat, ſo 
müßte ſie ſich doch jetzt auskennen, wo er — na, eh ſchon 
wiſſen! Jetzt muß ſie halt an ihn glauben, ob ſie will 
oder nicht.“ 

„Du redeſt aber heute dumm daher,“ ſagte der Zau⸗ 
berer ſtreng, „mir ſcheint, ich hab' dich zu viel gelobt, 
wie gejcheit du biſt. Wie kann denn die Rina das tun, 
wo ſie ihn doch ſelbſt als Betrüger angezeigt hat?“ 

Aber der Frechdachs Schani ließ ſich nicht ein⸗ 
ſchüchtern. Seine Arme machten eine wegwerfende Be⸗ 
wegung, den Kopf legte er verächtlich zurück: „Na, und 
wenn ſchon! Sie ſoll ihre Anzeige halt widerrufen, das 
muß doch gehen. Sie ſoll, wenn ſie gefragt wird, ſagen, 
daß ſie ſich auf ihren Mann geärgert hat, und daß ſie 
von Knollmeyer dazu gezwungen worden iſt. Es ge⸗ 
ſchieht ihm ſchon recht, dem Haderlumpen, wenn er ein⸗ 
mal ordentlich eingetunkt wird.“ 

„Und was... wollte Donner fragen. 

Doch der Schani unterbrach ſeinen Herrn. „Schluß! 
Sie ſoll zur Strafe die Suppe auslöffeln, die ſie ein⸗ 
gebrockt hat. Mit dieſen Frauenzimmern hat man 
immer Scherereien.“ 

„Sei nicht ſo unverſchämt!“ drohte Donner. — 

„Ich hab' genug,“ ſchrie der verwöhnte Knirps, „ich 
geh' jetzt ſchlafen. Was iſt das für eine Schinderei, 
ae noch mitten in der Nacht Vorſtellungen geben 
0 ? “ 

And damit ſank er plötzlich zuſammen, neigte den 
Kopf, alles Leben entwich ihm, und er war wieder nur 
ein Häuflein buntes Zeug mit einer Puppenmaske. 


eine helle Kinderſtimme 


„Ich kenne ihn,“ lachte Donner, „jetzt kriegen wir kein 
Wort mehr aus ihm heraus.“ 

Es war aber auch gar nicht nötig, denn Rina ſaß 
da mit ganz getröſteten Augen, aus denen alles Trübe 
verſchwunden war, und ihre Hände hatten dankbar die 
verrunzelte Rechte Donners ergriffen und drückten ſie jo, 
daß ihm ein Strom Wärme zum Herzen drang. 

XXV. 

Der in Blut getauchte Pfeil war von Bank zu Ban 
unter den Schwarzfüßen umgegangen und hatte ihnen 
angezeigt, daß fie ſich bereit zu halten hätten, den Kriegs: 
pfad zu betreten. Das Blut war zwar kein richtiges 
Blut, ſondern rote Farbe aus den Töpfen des Anſtreicher⸗ 
meiſters Ledl, in einem unbewachten Augenblick durch 
indianiſche Liſt entwendet, aber daß es dem Häuptling 
Lex, genannt „der ſpringende Hirſch“ mit feinem Auf⸗ 
gebot blutiger Ernſt war, daran war nicht zu zweifeln. 

Seine Krieger wußten auch ſo ungefähr, um was 
es ſich handelte, denn in der letzten Zeit hatte der 
Häuptling ſo allerhand Andeutungen von bevorſtehen⸗ 
den großen Dingen getan, aber nun hatten ſeine Pläne 
wohl feſte Geſtalt gewonnen und waren zur Ausführung 
reif geworden. 

Neugierig verſammelet ſich der Stamm abends in 
dem Lager am Großen Fiſchwaſſer. Die Krieger waren 
vollzählig erſchienen, ſie hockten, wie es Vorſchrift war, 
im Kreiſe nieder, und dann trat der „Springende Hirſch“ 
in die Mitte und ließ zunächſt die Beratungspfeife her⸗ 
umgehen. Sie beſtand aus einem Schilfrohr und einer 


ch ausgehöhlten Kaſtanie und war mit trockenen Blättern 


des Nußbaumes gefüllt. Jeder der Kriger hatte vier 
Züge zu machen und den Rauch nach den vier Welt⸗ 
gegenden zu blaſen, und jeder von ihnen war froh, daß 
es nicht mehr Weltgegenden gab. 

Hierauf begann der „Springende Hirſch“ zu ſprechen. 

Ja, es war wirklich jo, wie die Schwarzfüße ver 
mutet hatten, es handelte ſich um nichts Geringeres als 
darum, Lexens Vater aus dem Gefängnis zu befreien. 

Ueber ſein Kinderdaſein war ein ſchwerer, ſchwarzer 
Flecken gefallen, unter dem ſeine Seele unendlich ge⸗ 
litten hatte. Man hatte ſeinen Vater, an dem er mit 
dem ganzen begeiſterten Herzen hing, weggeführt, und 
nun ſollte es gar nicht ſein richtiger Vater geweſen ſein. 
Die Krieger des „Springenden Hirſches“ hatten ſich 
wohl gehütet, ihm etwas von dem zuzutragen, was fie 
daheim aus den Geſprächen der Erwachſenen auf⸗ 
ſchnappt hatten. Wenn es auch im Dorf an der großen 
Glocke hing, daß ſich ein falſcher Juſtus Saltzenbrod ein⸗ 
geſchlichen hatte, im Stamme der Schwarzfüße war es 
jedenfalls geraten, zu tun, als wüßte man nichts davon. 
Der „Springende Hirſch“ hielt die Zügel ſeiner Herr⸗ 
ſchaft mit unerbittlicher Strenge feſt, und es gab ſo 
manchen, der ſich noch ſehr gut erinnerte, wie Lex, noch 
ehe er Häuptling geworden war, jedem Spötter mit ge⸗ 
ballter Fauſt das Grinſen ausgetrieben hatte. Wie 
denn erſt jetzt, wo die ganze Sache noch viel verfänglicher 
und drohender ausſah und wo ſich die Ueberlegenheit 
des „Springenden Hirſches“ in jedem Belang reſtlos ent⸗ 
ſchieden hatte. 

Lexens Krieger waren alſo vorſichtig genug, zu 
ſchweigen, aber es war ein anderer geweſen, der ihm 
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rückſichtslos die Schmach angetan hatte, jeinen Vater 
zu beſchimpfen. Einer, von dem er es am wenigſten 
vermutet hatte: Rudolf, der Knecht, der ihm doch früher 
gut Freund geweſen war, wenn er ſich auch ſeit des 
Vaters Heimkehr mürriſch von Lex abgewendet hatte. 
Von ihm hatte er es erfahren, daß man ſeinen Vater 
als Betrüger eingeſperrt habe, und es war Lex dabei 
geweſen, als bereite es dem Knecht eine ganz beſondere 
Freude, ihm dies mit jo groben Worten als nur mög⸗ 
lich mitzuteilen. Damals war etwas geſchehen, was 
keiner ſeiner Krieger je hätte erfahren dürfen. Lex hatte 
faſſungslos zu weinen begonnen. Und es war ſeiner 
Mutter erſt nach langem Zureden gelungen, ihn zu 
tröſten: daß man ſeinen Vater unſchuldig gefangen 
hatte, und daß er nach kurzer Zeit wieder freigelaſſen 
werden müſſe. 

Zwiſchen Lex und Rudolf aber war ſeither Feind⸗ 
ſchaft geſetzt, und Lex wartete mit Ungeduld auf den 
Tag der Rache, der kommen würde, wenn ſein Vater 
wieder daheim war. 

Und nun war es ſeltſamerweiſe gerade dieſer ſelbe 
Rudolf geweſen, der Lex den Vorſchlag gemacht hatte, 
ihm bei der Befreiung ſeines Vaters zu helfen. Ganz 
demütig hatte er bekannt, daß er ſich habe von den 
Feinden feines Vaters täuſchen laſſen, und daß er aber 
nun ſelbſt von ſeiner Unſchuld überzeugt ſei. Er hatte 
Lex um Verzeihung gebeten, und als Zeichen ſeiner 
Reue war wohl der Plan anzuſehen, den er ſich aus⸗ 
gedacht hatte, und zu deſſen Ausführung er ſelbſt mit- 
wirken wollte. 

Nun ſtand der „Springende Hirſch“ im Beratungs⸗ 
ring ſeines Stammes und bearbeitete ſeine Krieger nach 
allen Regeln indianiſcher Beredſamkeit, ihm Heeresfolge 
zu leiſten. 

Der Kriegsplan war natürlich den großen Ueberlie⸗ 
ferungen der Schwarzfüße und ihrem erhabenen Mut 
völlig angemeſſen. 

Rudolf wußte unten an der Moldau ein Floß, das 
in den letzten Tagen von den Holzfällern zuſammen⸗ 
geſtellt worden und bereit war, den Fluß hinobzu⸗ 
ſchwimmen. Auf dieſem Floß wollten ſie ſich einſchiffen 
und mit ihm die Stadt erreichen. Das war die Hmupt- 
ſache, wenn ſie einmal dort waren, würde ſich das 
Weitere finden. Ob man die Türen des Gefängniſſes 
mit Gewalt ſprengen oder den Vater mit Liſt befreien 
würde. das würde ſich nach Augenſchein und Gelegen⸗ 
heit richten. Auf keinen Fall war Zeit zu verſäumen, 
was geſchehen ſollte, mußte gleich geſchehen, morgen, mit 
Tagesgrauen. ehe die Flößer “erwachten und ihnen das 
Floß wennahmen. Man hatte etwa eine Stunde Weges 
bis zum Fluß. beute nacht noch mußten ſie aufbrechen, 
um vier Une molften ſie Ach hier im Lager verſam neln, 
keiner durfte ſich ausſchließen. a 

Für den „Springenden Hirſch“ traf es ſich günſtig, 
ſeine Mutter war nicht daheim, befand ſich ſeit einigen 
Tagen auf einer Wallfahrt. 

Aber davon ſchwieg der Häuptling ſeinen Kriegern 
gegenüber, damit ihm nicht etwa jemand mit dem Ein⸗ 
wand käme, er habe es minder leicht vom Haus fortzu⸗ 
kommen. 

Der „Springende Hirſch“ hatte geendet und ſchaute 
ſich im Kreiſe ſeiner Getreuen um, ob jemand etwas zu 
fragen oder zu entgegnen hätte. Aber niemand ſagte 
etwas, fie waren alſo alle einverſtanden. Da zog der 
Häuptling den in Blut getauchten Pfeil hervor, und 
hieß fie alle die Schwurhand darauf legen. Der „Ge- 
ſtreifte Mokaſſin“ war der erite. der es tat, dann folgten 
die übrigen, einer nach dem anderen. 

Zuletzt trat der Häuptling zu der hohlen Weide und 
begann an ihrem Fuß zu graben. Die Holzhacke kam 
zum Vorſchein, die Ler am Nachmittag dort in die Erde 
verſenkt hatte. Er ſchwang das ausgegrabene Kriegs⸗ 
beil in die Luft, ſchmetterte es in den Stamm des 
Baumes, rief dreimal „Hugh!“ und damit war die 
Zeremonie zu Ende. 
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Die Schwarzfüße hatten unwiderruflich den Kriegs⸗ 
pfad betreten. Auf dem ſchmalen Weg durchs Gebüſch 
entfernten ſich die Krieger im Gänſemarſch, ſchweigend, 
wie es die indianiſche Zucht gebletet. : 

Der „Springende Hirſch“ wuſch im Bach die Be- 
malung von ſeinem Geſicht, ſteckte den Tomahawk in 
den Gürtel und verließ das Lager auf einem anderen 
Weg. Mit den federnden langen Schritten der Schwarz⸗ 
füße überquerte er die Schmalzäcker und gelangte an 
den hinteren Zaun des Hopfenblattſchen Gartens. Er 
brauchte den Ruf des Käuzchens nur einmal auszuſtoßen. 
dann knarrten die roſtigen Angeln des Eiſentürchens. 

„Martha?“ fragt er halblaut. 

Ja, ſie war es, ſie ſtand bei ihm, ſie nahm ſeine 
Hand. i : 

„Ernſt iſt gerade heimgefommen, ich habe ihn noch 
nicht fragen können,“ flüſterte das Mädchen, „nun, wie 
ſteht es?“ F \ 

Die Brut des „Springenden Hirſches“ war bis zum 
Berſten von Stolz und Glück geſchwellt. „Sie kommen! 
Alle halten mit!“ ſagte er. 

„Merten Fe auch wirklich alle kommen?“ zweifelte 
Martha. . 

„Sie haben auf den Pfeil geſchworen,“ wies fie der 
Häuptling zurecht, „wir haben das Kriegsbeil ausge⸗ 
graben!“ Und mit einer Betonung, die alles ſagte, 
fügte er hinzu: „Es find Schwarzfüße!“ 

Martha aber ſchien nicht ganz jo überzeugt, wie der 
„Springende Hirſch“. „Ich weiß nicht ...“ zögerte fie, 
und dann fuhr ſie raſch fort: „Ich will mit! Laß mich 
mit euch fahren.“ 

Es wäre Lex unmöglich geweſen, ſogleich etwas zu 
entgegnen. ſo ſehr betäubte ihn dieſe ſelige Ueberraſchung. 
Ja, das ſah Martha ähnlich, das paßte ganz zu ihr! 
Ach, wie wunderſam hatte ſich alles zwiſchen ihnen ſeit 
jenem Tage gewandelt, da die Mädchen von den 
Schwarsfüßen im Pfarrerteichel belauſcht worden waren 
und Martha den ganzen Stamm in die Flucht geſchlagen 
hatte. Es mar ia, als hätten fie einander bei dieſer 
kriegeriſchen Benennung fo recht erkannt. fie waren ein⸗ 
ander würdig. Marthos kratzbürſtiges Weſey war an⸗ 
ſchmiegſam geworden. oßne etwas nan ſeiner Tapferkeit 
zu verlieren, ſie war die richtige Häuptlingsbraut. 

Ja, Häuptlingsbraut, ſo mußte ſie der „Springende 
Hirſch“ bei ſich nennen, und jetzt bewährte ſie ſich wieder 
in all dem kühnen Adel einer indianiſchen Heldenjung⸗ 
frau. Immerhin glaubte der Häuptling nicht ſogleich 
zugreifen zu dürfen, er wußte nicht, wie es der Stamm 
aufnehmen würde, wenn man eine Squaw mitnahm. 
„Du wollteſt ...“ fragte er unſchlüſſig. 

„Ja, ich will mit dabei ſein. Aber jetzt muß ich 
hinein! Wann geht ihr?“ 

„Um vier!“ i f 

„Auf Wiederſehen um vier!“ Sie war fort, der 
Vorhang der Dunkelheit ſchlug hinter ihr zuſammen. 

Langſam ging der Häuptling heim, faſt ſchwebend 
in einer Unendlichkeit froher Empfindungen und Ge⸗ 
danken. Die Freundſchaft mit Nudolf war wieder⸗ 
erſtanden, der Vater würde befreit werden, und die 
Häuptlingsbraut ach die Häuptlingsbraut, unter 
ihren Augen würde Lex ſeine herrlichen Heldentaten 
verrichten, ſie würde Zeugin ſeines Sieges werden. 

Es war natürlich in dieſer Nacht von Schlafen nicht 
viel die Rede. Um drei Uhr ſtand Lex auf und öffnete 
die Kammer Rudolfs. Er war ſchon fort, voraus⸗ 
gegangen, wie er geſagt hatte, um ſich des Floßes zu 
verſichern. Der „Syringende Hirſch“ bewaffnete ſich 
mit Tomahawk und Bowiemeſſet, ſchlang den Laſſo um 
die Bruſt und ſchlich durch die Dunkelheit zum Lager. 

Der „Geſtreifte Mokaſſin“ war ſchon da. Er war 
der Sohn eines ewig betrunkenen Maurers, der oft 
außerhalb des Dorfes arbeitete. „Der Vater iſt heut 
nicht nach Hauſe gekommen!“ ſagte er, und da hatte 
er es ja freilich ebenſo leicht gehabl wie Lex. auf Skalpe 
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Ergoſterin, 


violettem Licht beſtrahlten Ergoſterin ein Heilmittel gegen die 


das neue Antirachitikum. 
Eine wiſſenſchaftliche Großlal. 5 


Von Dr. chem. van Straaten. 


Rachitis .. furchtbar ift dieſe Krantheit der Aermſten der, mit Lebertran bringt Heilung. Ferner wurde gefunden, daß 
Armen. Furchtbar, weil — ee heranſchleicht, den Säug⸗ man die Natten auch heilen kann, wenn man nicht ſie, ſondern ihr 
ling ſchon im vierten Lebensmonat überfällt, ihm die Knochen Fange beſtrahlte. Dieſe drei an und fr fih von einander unab- 
ih das Wachstum hemmt und das blaſſe eſicht unförmig hängigen Feſtſtellungen ließen darauf ſchließen, daß ſowohl die 
entſtellt. 


1 Ratten ſelbſt wie auch das Futter einen Stoff, nennen wir ihn 
Es iſt die Krankheit der Aermſten der Armen, denn es iſt die 


Provitamin enthalten mußten, der ſich durch Beſtrahlung 
Krankheit, die in den naſſen, engen Wohnungen ohne Luft und in einen Heilſtoff, den wir Vitamin nennen wollen, umlagerte, 
Licht emporwuchert, die in den ſonnenloſen Höfen zwiſchen turm wie er z. B. im Lebertran, der auch ohne Beſtrahlung eine Hei⸗ 
hohen Mietswohnungen ihre bleichen Triebe ſchießen läßt und lung hervorrief, enthalten ein konnte. Da ſchon frühere Beob⸗ 
die Begleiterin der einförmigen, mageren, ausgelaugten Koſt achtungen ge eigt hatten, daß die Sterine eine antirachitiſche 
weiter Volkskreiſe iſt. Denn Deutſchland iſt ein armes Land, ein | Wirkung ausüben, ging Prof. Windaus zufammen mit den Che⸗ 
Land mit einer ungeheuren Wohnungsnot und mit einer Bevöl⸗ mikern Dr. Heß⸗ 101 Dr Dr. Roſenheim⸗London und dem Göt- 
kerung, die in faſt zehnjähriger Hungerzeit an feinem wertvollſten tinger Phyſiker 1 of. Dr. Pohl und Dr. Webſter an die Unter⸗ 
Gut, an ſeiner Jugend, an ſeinen Jungen und Mädchen grauen: ſuchung des Problems: Welche Stoffe ſind es, die durch die Be⸗ 
haft W it d. wurde. trahlung mit ultraviolettem Licht aus dem wirkungsloſen Pro⸗ 

as iſt die Rachitis? In wenig Worten ausgedrückt iſt es: 


vitamin in das mit hervorragenden Eigenſchaften ausgezeichnete 
Die Unfähigkeit der Knochengebilde und Knochengewebe, Kalt Vitamin übergehen? 8 
aufzunehmen und feſtzuhalten. Ihre Folgen find bekannt. Die] Es zeigte be bald, daß beſtrahltes Choleſterin ſich als Heil: 
Knochen bleiben weich, ſind deshalb einer Belaſtung nicht ge⸗ mittel erwies, doch fand man bei der Unterſuchung dieſes beſtrahl⸗ 
wachſen und geben nach. Bein⸗ und Armknochen krümmen ſich. ten Choleſterins, daß es ſich durch die Beſtrahlung in ſeinen phyſi⸗ 
die des Bruſtkorbs verzerren ſich, und der Kopf ſchwillt unför⸗ kaliſchen und chemiſchen Eigenſchaften nicht verändert hatte. Nur 
mig an. ö im Spektroſkop konnte eine kleine . er der 
Es gibt viele und gute Heilmittel und noch beſſere Vor⸗ werden, aus der Windaus ſchloß, daß das Choleſterin durch 
beugemittel gegen die Nachitis. Das ſind: Spuren einer anderen Subſtanz, und zwar gerade dieſes Pro⸗ 
Solbäder, ee le einwandfreie Wohnungen, vitamins, verunreinigt ſein müßte, und daß es dieſe Subſtanz 
luftige faubere Kleidung, Licht, Sonne, Fleiſch, ſein müßte, die nach der Beſtrahlung die obengenannten anti⸗ 
Obſt, Gemüfe, Lebertran und friſche Milch. . Eigenſchaften hatte. Es gelang ihm dadurch daß er 
Große Teile des armen deutſchen Voltes können ſich dieſe 8 oleſterin in Eiseſſig löſte und die jedesmal ſchwerlöslichſten 
einfache und natürliche Medizin nicht leiſten. Jahre wird es nteile umkriſtalliſterte, das vermutete Provitamin auf das Drei⸗ 
dauern, bis die Wunden, die der Krieg dem deutſchen Wirtſchafts⸗ 
leben geſchlagen hat, vernarbt find. Regierungen und Parla⸗ 


fache anzureichern. Durch zehnmalige Vakuum⸗Deſtillation von je 
10 Gramm Choleſterin gelang es ihm ſogar, ein Deſtillat de er⸗ 
mente werden darüber geſtürzt werden. Geſellſchaften, Ausſchüſſe . in dem das Provitamin in einem um das Neunfache ge⸗ 
und Kommiſſionen zur Behebung des Wohnungselends werden 
e und auseinandergehen. Sahrzehntelang. Bis 
or 


eigerten Prozentſatz enthalten war. Durch verſchiedene chemi⸗ 
eutſchland wieder da angelangt iſt, wo es vor dem verlorenen 


ſche Reaktionen ſtellte er dann feſt, daß das Provitamin in die 
Gruppe der Sterine gehörte, denn es zeigte hierbei ähnliche 
Krieg ſtand. Aber wäre dann alles gut? Nein, Deutſchland will charakteriſtiſche Eigenſchaften wie das Choleſterin. 
und muß weiter, und ff wird es Saßehunderle dauern, bis es 
die Bedingungen geſchaffen hat zur iederkämpfung dieſes furcht⸗ 
baren Feindes der Jugend bis es die Rachitis dahin gedrängt 
at, wo die epidemiſchen Krankheiten wie die Cholera und der 
yphus ihr kümmerliches Daſein friſten, bis die Rachitis zu den 
Krankheiten gehört, von denen die neu und ſtark heranwachſende 
Jugend nichts mehr weiß, und die den Alten nur noch wie ein 
wülter, ſchwerer Traum in der Erinnerung liegen wird. 
So ſtanden die Dinge bis zum Beginn dieſes Jahres. 
Erſt vor kurzem ging die Nachricht durch die Zeitungen, daß 
Profeſſor Dr. Win daus in Göttingen, der in dem mit ultra⸗ 


Windaus durchſuchte nun die Reihe der häufigſten Sterine 
und fand bald, daß das Ergoiterin. das der Chemiker Tanret 1890 
im Mutterkorn u 855 und deſſen Identität mit dem Sterin 
der Hefe Windaus ſchon im Fahre 1922 nachgewieſen hatte, ſehr 
wahrſcheinlich mit dieſem un ekannten Provitamin identiſch oder 
zum mindeſten ſehr nahe verwandt ſein mußte. Mit Hilfe des 
Spektroſkops ſtellte er zuſammen mit Profeſſor Pohl feſt, daß, 
falls Ergoſterin und Provitamin identiſch waren, letzteres zu 
1 Sechzigſtel Prozent im Choleſterin enthalten ſein mußte, das 
heißt: Auf 100 Gramm Choleſterin entfallen etwa 0,02 Gramm 
Provitamin. Zum Beweis miſchte er provitaminfreies Chole⸗ 
ſterin mit 1 Sechzigſtel Prozent Ergoſterin und erhielt nun ein 
Produkt, das ſich in nichts von dem provitaminhaltigen Chole⸗ 
ſterin Be: Und tatſächlich hatte auch beſtrahltes Ergo⸗ 
ſterin dieſelben antirachitiſchen Eigenſchaften wie beſtrahltes 
provitaminhaltiges Choleſterin. 

Die Identität zwiſchen Provitamin und Ergoſterin war da⸗ 
mit bewieſen, und da Ergoſterin in der Hefe enthalten iſt, kann 
es in den zur Heilbehandlung nötigen Mengen jederzeit gewon⸗ 
nen werden. 


Rachitis fand, mit dem Nobelpreis 178 net wurde. Dieſe 
Erfindung bedeutet eine wiſſenſchaftliche Großtat, 
durch die vielleicht in kurzer Zeit hundert Jahre aus der rank⸗ 
heitsgeſchichte der Menſchheit geſtrichen werden. Wir wollen 
verſuchen, im folgenden in kurzer Form dieſe für die Menſchheits⸗ 
geſichte von unüberſehbarer Bedeutung werdende Entdeckung ſo 
darzustellen, daß auch der Nichtfachmann ſich ein Bild von ihr 
machen kann. 


* 
Der menſchliche, tieriſche und pflanzliche Organismus ent⸗ 

It eine Gruppe von oft altigen Eubſtanzen, die einander 

hr ähnlich ſind und die der iſſenſchaftler unter dem Namen 

terine oder Lipoide zuſammenfaßt. Die im menſchlichen 
und tieriſchen Körper vorkommenden nennt man die Zoo⸗ 
kerine 4 ve den rg ng die > 2 t jez 

erine. e, wenn auch nur in kleinen Mengen, übera immer wieder auflebenden Kam 
Organismus vorhanden ſind, ſo z. B. im Blut, in der Galle. im | a Beispiel ee. 
Ge in 3 2 ne weh Geber mü en fie für en ennt. g 
vorgänge eine große Bedeutun en. s Von überraſchender Bedeutung ift die Arbeit des Göttinger 
dieſer Sterine ih as Shotelerin ein gut krijtallifierender, | Chemikers Dr. Ailabaus und 2 — Mitarbeiter. Gewaltige 
weißer Körper, der ſchon im Jahre 1815 m. n Perſpettiven für die Zukunft eröffnen ſich uns. Die Waffen 
Ehemiter Chevren 8 u gie 2 gegen einen alten tückiſchen Feind der Menſchheit werden ge⸗ 
ift zu etwa 0,4 Prozent im aut, au fait 3 n — ; ur ſchmiedet. Noch iſt der letzte ammer|ölag nicht getan zum Auf⸗ 
65 aſt 10 Prozent im 5 — us 5 8 n — bau und neuen Aufblühen der beſonders durch den Krieg un 

llenſteinen * auf die trockene Su r enthalten. Am u ungünftigen Lebensbedingungen während acht Jahren 


bekannteſten iſt es unter dem Namen Lanolin, das aus dem : 
8 der Schafwolle gewonnen wird, und das wegen ſeiner chwer geſchädigten deutſchen Volksgemeinſchaft. 


Eigenſchaft, beſonders 1010 a ee ſes Choleſter ib 
den, als Salbenfett geſchätzt wird. ieſes Choleſterin ein 
kompliziertes 2 Gebiwe mit 27 Kohleſtoffatomen, 46 Der Krakatau wieder in Tätigkeit. 
Waſſerſtoffatomen und 1 Sauerſtoffatom. Zur Erforſchung dieſes Aus Java wird berichtet, daß der Krakatau, der seführtiäte 
Körpers haben Hunderte von & emitern aller Länder | Vulkan der Sundaſtraße, jeit einigen Tagen wieder Lavamaſſe 
beigetragen. Es ſollen hier nur die Namen Mauthner, Suida, | ausipeit. Innerhalb von Stunden ſind über 2500 Ausbrüche 
Diels und Abderhalden genannt werden. a erfolgt. In diejer Zahl find 16 Springfluten und 52 
. 85 unterſeeiſche Ausbrüche enthalten. Durchschnittlich find alſo 
Es war bekannt, daß rachitiſche Ratten — ihre Rachitis läßt in jeder Minute zwei Ausbrüche regiſtriert. Der letzte große 
ch durch einſeitige Ernährung künſtlich herſtellen — bei Be⸗ Ausbruch erfolgte im N 1885. Damals ſchlug eine gewaltige 
125 lung mit ultraviolettem Licht genau wie Feuerſäule von 3000 Meter Höhe aus dem Bergmaljiv. Die Be: 
* f ch geheilt werden tönnen. Auch Fütterung völkerung verhält ſich einſtweilen ruhig. 
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Der rätſelhafte Tod der Lady Carnavon. 
Ein neues Opfer Tut⸗ench⸗Amons? 
Die drohende Inſchrift auf alten ägyptiſchen Königsgräbern: 


„Fluch dem, der meinen Leib berührt!“ 
mit den myſteriöſen Todesfällen 
denen das im Jahre 1922 entdeckte Grab des ägyptiſchen Pharaos 
Tut⸗ench⸗Amons ſeinen urchtbaren Ruf verdankt. In den letzten 
Jahren ſind außer dem Entdecker des Grabes Lord Carnavon noch 
weitere fünf Perſonen eſtorben, die mit dem Grab im Tale der 
Könige in nähere Beziehung gekommen ſind. Das neueſte „Opfer“ 
Tut⸗ench⸗Amons iſt die Witwe des Entdeckers, Lady Eliſabety 
Carnavon, die an einem Inſektenſti e iſt. — Die gor⸗ 
dene Maske auf dem Sarge Tut⸗ench⸗Amons. 


Das Bett der dubarry. 


Paris hat eine gejeljchaftlihe Senſation. Cecil Sorel, das 
berühmte Mitglied der Comedie Srangaije, wandte mit Sechzig 
den hiſtoriſchen Stilen, die ſie bisher bevorzugte, den Rücken und 
bringt in der Galerie George Petit, einem grofen Aktionshaus 
der Seineſtadt, die geſchichtlichen Möbelstücke, d e in ihren Salons 
bewundert wurden, zur Verſteigerung. Es ſind da ein Sekretär, 
den Ludwig XV. benutzte, ein großer ßtiſch des Königs, 
Yotenle Schränke aus 5 f Fauteuils verſchiedener 
Ei} 


wird jetzt immer wieder 
in Zuſammenhang gebracht, 


otentaten, der Clou aber iſt das Bett der Dubarry. Die Gräfin 

karie Jeanne Dubarry, die vom Straßenmädchen zur allmäch⸗ 
tigen Favoritin Ludwig XV. em orſtieg, nahm ihr prachtvolles 
Bett, das für mehrere N OR A lab hatte, überallhin mit, wos 
fie reiſte. Als ihr König ſtarb, verlegte die Dubarry ihren 
Wohnſitz von Paris nach Luciennes, aber ihr Bett ging mit ihr 
mit. Es begleitete ſie dann na England und zurück ins 
Frankreich der Revolution. Als ſie Robespierre wegen ihrer ver⸗ 
Dächtigen ariſtokratiſchen Beziehungen vor Gericht ſtellen und das 
Haupt abſchlagen ließ, blieb das Bett vorübergehend leer. Es 
kam hierauf nach Tours, wo es die — Wale bag Möbeln 
ſpähende Sorel auffindig machte und na aris brachte. 


Beſiedlung des hohen Nordens. 


Der bekannte Polarforſcher Steffanſon berichtet in ſeinem 
neuen Werk „Neuland im Norden“ über intereſſante Möglich⸗ 
keiten für eine Beſiedlung der unwirtlichen und von den Euro⸗ 
päern gemiedenen Arktis. Daß ſich die Siedler nur ſchwer in 
dieſen kalten nordiſchen Gebieten einleben könnten, liege nur an 
der unzweckmäßigen Kleidung und an der falſchen Bauart ihrer 
Häuſer. Die eingewanderten Europäer müßten die Eskimotracht 
tragen, Unterwäsche und Kleidung aus leichtem Renntierfell, 
Strümpfe und Handſchuhe ebenfalls aus Fell. Die warme, 
weiche Fellſeite müßte nach innen gekehrt ſein. Nicht die ganze 
Oberkleidung, ſondern nur die beiden äußeren Kleider dürfen 
aus einem Stoffgewebe hergeſtellt ſein. Der Rock, die Fußbeklei⸗ 
dung und die Pulswärmer müſſen aus Pelz ſein. Eine ſolche 
Kleidung würde nicht mehr als 10 Pfund wiegen, in ihr würde 
der Europäer nicht zu ſehr die ihm ſonſt unerträgliche Kälte 
empfinden. 

Die Unzweckmäßigkeit der Bauhäuſer liege in den zu breiten 
und zu hohen Türen, die vom Freien ſogleich in das Wohn⸗ 


tritt durch den Einfluß der 


ne te 5 
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mmer führen. Es iſt natürlich, daß ein ortwänrendes Auf- 
And umachen jr: üren elne erblich je raturverände⸗ 
rung der Luft im Wohnraum mit ſich bringt. Ste Ban macht 
auarten zu 


den lc lag in den arktiſchen Ländern ſolche 
bevorzugen, deren Erde * e gleichzeitig als Vorratsraum 
dienen. Eine gemöhniihe ür ſollte zu dieſem Erdgeſchoß Ein⸗ 
tritt 3 und durch eine Treppe könnte man dann nach 
oben in den Wohnraum elangen. = 

Steffanſon hofft . ſeine Ausführungen, die Furcht vor 
den unwohnlichen Arktis zu bannen und die Beſiedlung dieſer 
Gebiete aufs neue anzuregen. i 


Wie ſchützt man die diere im Winter? 


Die bittere Kälte der letzten Tage ſollte uns wieder einmal 
daran erinnern, daß die Tiere im Winter einer W e 
bedürfen. Iſt der Boden gefroren oder mit Schnee bedeckt, 5 
ſtreue man den Vögeln an jedem Morgen feines Futter hin, am 
beſten Sonnenblumenkerne, Hanf und 2 er, auch kleine Fleiſch⸗ 
ſtüccchen. Für Meiſen hänge man kleine äckchen mit Nußkernen 
oder 1 in Nußſchalen auf. löselafluſſe müſſen gegen Zutritt 
von Katzen und gegen Witterungseinflüſſe jeglicher Art möglichſt 
Nach ſein. Pferde dürfen im Freien nie längere Zeit ohne 

ecken gelaſſen werden Das Geſchirr ſoll man im warmen Stall 
aufbewahren, und die Hufeiſen müſſen * geſchärft werden. 
Der Hofhund, der an der e iſt in einer gut geſchützten 
Hundehütte unterzubringen. Die Lagerſtätte mu : ölers mit 
friſchem Stroh ausgejtattet und immer warm und reinlich gehal⸗ 
ten werden. Ein paar Stunden am U der Hund von der 
Kette bfreit werden, damit er ſich eine Zeitlan Be bewegen 
kann. Die Futternorm muß für. das Tier im nter erhöht 
werden, das r ungefül mehrmals täglich gereinigt und mit 
fein fal Waſſer angefüllt werden, das immer etwas erwärmt 
ein ſoll. > 


= Aus aller Welt. 


Virgils 2000. Geburtstag. Zur Erinnerung an den im Jahre 
70 vor Chriſti Geburt geſtorbenen römi chen Dichter Virgil wer⸗ 
den in Italien ſchon ieht umfangreiche Feiern vorbereitet. Man 
will im Jahre 1930 anläßlich der 2000. iederkehr des Geburts⸗ 
tages des Dichters in ganz Italien volkstümliche Feiern veran⸗ 
talten, insbeſondere in Neapel. N erſter Linie werden in der 
mgebung von Virgils Grab in Piedigrotta bei Neapel Haine 
angelegt, in denen alle Bäume angep lanzt werden, die der Dich⸗ 
ter in ſeinen Werken anführt: Lorbeer äume, Myrtenſträucher 
und verſchiedene Spielarten aus der Familie der Gelen Die 
e e werden einen kleinen Park um die Grotte bilden, 
in der man Virgils ne Kuheſtätte vermutet. In dieſem Hain 
wird auch ein Denkmal Platz finden, das im nächſten Jahre ein⸗ 
geweiht wird. 


Ein teurer Börſenſitz. Für die Zulaſſung an der Neuyorker 
Börſe werden für europäiſche Begriffe märchenhafte Summen 
bezahlt. Kürzlich wurde wieder ein Rekord in dieſer Hinſicht 
aufgeſteut. 800 einen Sitz an der Stock Exchange wurden nicht 
weniger als 590 000 Dollar bezahlt. 


e im Tierreich. An einigen Tieren hat man 
eine infolge von ſtarker Kälteeinwirkung eintretende „Kälte⸗ 
ſchwärzung“ Kae So gelang es z. B. durch andauernde und 
ſtetig ſteigende Abkühlung bei Schmetterlingen eine dunklere 
Färbung zu erzielen, die mitunter ſogar in ganz ſchwarze Töne 
überging. Eine ſehr ähnliche Erſcheinung zeigte ch auch, als ein 

7 — mit Namen Schulz e „Ruſſenkaninchen“ ar 

älte ausſetzte; ſchon nach Ablauf von zwei Wochen hatten ſich 
bei den Kaninchen alle der Kälte unmitkelbar ausgeſetzten Fell⸗ 
teile tiefſchwarz gefärbt. Auch in der freien Natur kann man 
winterliche Dunkelfärbung an ne beobachten wie beim 
Reh, und noch ſchöner beim Feh⸗Eichhörnchen. Bei gewiſſen Tieren 
älte Schwarz⸗ und ißfärbung 
zugleich auf; eine Erſcheinung, die beſonders am „Spiegel“ des 
Nebs hübſch zu ſehen iſt, der ſich im Winter weiß färbt und 
gleichzeitig einen ſchwarzen Rand erhält. 


m Fröhliche Ecke. 


Kompagniegeſchäft. Der Onkel erwartete ſeinen Neffen und 
deſſen Schweſter, die ihre Schulferien in rankreich verbracht 
hatten, am Bahnhof. „Nun, wie ſteht es mi euren franzöſiſchen 
Sprachkenntniſſen?“ Der Neffe: „Ich kenne die Wörter und 
Elſe die Grammatik. So kommen wir länzend miteinander 
aus.“ („Daily News and Weſtminſter Gazette.“) 


Die Folge. „Und warum haben Sie ſich ſcheiden laſſen?“ — 
„Weil ich mich verheiratet hatte.“ (Matin. “) 


Stoßſeufzer. Herr, der ſich orträtieren läßt: „Sagen Sie, 
lieber Meiſter, was iſt wohl das Schwierigite bei einem Porträt?“ 
Maler: „Sein Geld dafür zu bekommen. („Masin.“) 
Geſchäftstüchtig. Wahrſagerin zu einem Beſucher: „Zahlen 
Sie 1 ch rate Ihnen ..“ E : 
Beſucher: „Wieſo? Jetzt ſchon zahlen? 
Wahrſagerin: „Ich habe foeben aus Ihrer Hand geleſen, daß 
Sie in drei Minuten tot ſein werden.“ („Journal.“) 


